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Oder aber kalt abwogen: Biſt du mein Geld wert? 
Biſt du Gegenwert genug für meine Millionen? 

Der Sklavenmarkt war es. Die in Amerika zur 
Reinkultur gebrachte Heuchelei, die ſo handgreiflich vor 
Augen geſtellte Ueberſteigerung europäiſcher Ziviliſation, 
die Wirklichkeit gewordene Karikatur Europas, die ihm 
die Yankees ſtolzgebläht nicht vor Augen führten, nein, 
an den Kopf warfen. Das riß die Kluft, die ſchon immer 
Gerd Reerink von ſeiner Umgebung getrennt hatte, zu 
einem Abgrund auf, der nicht mehr überbrückbar ſchien. 

Und als Miß Ethel Burns, der einzige Menſch in 
den Vereinigten Staaten, dem John B. Compers ihr 
Jawort gab, weil Mr. Cowpers verſprochen hatte, in 
dieſem Fall — aber auch nur in dieſem — vier Mil⸗ 
lionen Dollar für die Einrichtung der elften Beſſerungs⸗ 
anſtalt für gefallene Mädchen zu geben — da hätte man 
Gerd Reerink für einen Irrſinnigen halten können. 


Auch Samuel Aſh, der Gerd Reerinks aufgeweckten 


Geſchäftsſinn kannte und achtete, und der für gewöhnlich 
die Anſicht vertrat, ein Geſchäftsmann könne niemals 


irrſinnig werden, weil jemand, in deſſen Natur auch nur 


ein Schimmer von Veranlagung zum Pathologiſchen 
läge, unmöglich Geſchäftsmann ſein könne — auch 
Samuel hätte ſich bekehrt. 
Gerd Reerink ſaß im Zimmer des alten Hauſes in 
der fünfzehnten Straße und ſah zu, wie Ethel mit leicht⸗ 
geröteten Augen in fieberhafter Eile Diakoniſſinnen, 
flegerinnen, Schweſtern, Hebammen, Aerzte empfing 
und anwarb. 

„Daneben ſaß John B. Cowpers breit und rot⸗ 
leiſchig im Polſterſtuhl und blätterte mit ſeinen dicken 
Fingern in ſeinem Taſchenbuch. Jedesmal, wenn Ethel 
jemand verpflichtet hatte, ſchrieb er Namen, Adreſſe, An⸗ 
trittsdatum und Gehalt ſorgfältig auf. 

Ordnung vor allem. Außerdem: das Budget durfte 
nicht überſchritten werden. f 

„Ethel verhandelte, ſtellte an, verhandelte, ſtellte an. 
Seit ſteben Stunden hatte ſie keinen Biſſen gegeſſen, 
keinen Tropfen getrunken. 


Endlich — endlich ging die letzte dieſer hart W 


geſichtigen Frauen mit den erbarmungsloſen Händen, 
ging das letzte ſelbſtgefällige Wohltätigkeitsmädchen. 
And endlich auch John B. Cowpers, der ſeiner Braut 
1 Das Budget war nicht über⸗ 
ritten worden. N 
Dann hatte Reerink Ethel e die 
„Ethel, iſt denn keine Möglichkei e 
i Nell, mein Ales. naeh 8 5 
181 e nur u eins, Ethel. Du haſt mir 
1115 1 Necht i = iſt exit drei Monate her. Wer 
„John hat mir vier Millionen gegeben für das 


Haus. Wie hätte ich da anders Handeln können!“ 


„Und vier Millionen ſind dir mehr als dein Wort,“ 
ſagte er bitter. „Nicht wahr, Ethel?“ 

„Ja, Gerd. Denn vier Millionen ſind Beſſerungs⸗ 
möglichkeit für tauſend Girls. Und wenn wir nur die 
ſtatiſtiſchen Erfolge der andern haben — obwohl wir 
verſchiedene Verbeſſerungen planen, wie Prieſter, die 
mehrere Sprachen ſprechen und mit den Girls in ihrer 
Heimatſprache reden können — dann ſind es immerhin 
zwölf bis fünfzehn Prozent, die wieder anſtändig 
werden.“ 

„Während du eine Dirne ſchrie Gerd 
außer ſich. 2 

Er keuchte vor Wut. Inſtinktiv griff er nach einem 
holzgeſchnitzten fußhohen Kruzifix auf dem Tiſch, wie 
um ſich feſtzuhalten. 

Ethel war ſehr blaß geworden. 

„Laß das Kreuz los,“ ſagte ſie mit trockener Stimme. 

„Eine Dirne,“ wiederholte Gerd in ruhigem Ton. 
„Weiter nichts. Denn um dieſe Weiber zu retten, die, 
wie du ſelbſt zugibſt, faſt alle gar nicht gerettet werden, 
die auch gar nicht gerettet werden wollen, ſondern 
meiſtens ein warmes Zimmer und einen guten Arzt für 
alle möglichen ſcheußlichen Krankheiten ſuchen — oder 
einen Sommeraufenthalt —, dieſe Weiber zu retten, 
verkaufſt du dich an Cowpers.“ 

Einen Augenblick war Stille im Zimmer. Kaum, 
daß man ſie atmen hörte. Hart klapperte das hölzerne 


wirſt!“ 


Kruzifix auf den Tiſch. 


Es war ein banger, endloſer Augenblick. 

Dann wies Ethels zitternder Finger zur Tür, und 
Reerink verließ die Ziviliſation. a i 

Nicht kampflos. 

Gegen Ethel kämpfte er nicht. Aber John 
B. Cowpers mußte daran glauben. Die klare Spannung 
des Rachegedankens ſpornte Gerds Gehirn zu ſchärfſter 
Leiſtung. Und Cowpers verlor in Wallſtreet ſiebzehn 
Millionen Dollar, von denen Gerd zehn gewanit. 

Jetzt war er reich — jetzt. 

Als er den Hörer des Apparats abhängte, mit dem 
ihm William Farland, ſein Bankier, das Gelingen 
ſeines Börſenſchlags und die Höhe des Gewinns an⸗ 
geſagt hatte, meldete der Diener Mr. Cowpers. Gerd 
empfing ſeinen Gegner mit knapper, kalter Ruhe. 

Der ſchwere Mann ſaß ſchwitzend vor tödlicher Ver⸗ 
W im Beſucherſtuhl und ſuchte vergeblich nach 
orten. 

Gerd Reerink hatte nicht im Sinn, ihm ſeine Lage 
zu erleichtern. 7 1 

Cowpers drehte ſeinen Hut in den Händen zu⸗ 
ſammen wie ein Taſchentuch. „Alſo gut, Mr. Reerink, 
Sie haben gewonnen,“ begann er ſtockend. „Die Sache 
heute hat ſich ausgeknockt. Ich beglückwünſche Sie.“ 

„Danke.“ N 

„Sie haben alle Trümpfe in Ihrer Hand. Mir 
bleibt nichts anderes übrig. Uebernehmen Sie alſo jetzt 
das Ethel⸗Haus — ich überlaſſe es Ihnen jo, wie ich es 
ſelbſt gekauft habe —, und nehmen Sie Miß Ethel. Ich 
kann das Haus nicht halten.“ \ 

gm wilde Welle raſte durch Gerds Gehirn. 

och er wiſchte ſie weg mit einer müden Hand⸗ 


mal 


bewegung wie ein läſtiges Inſekt. Brauchte nicht ein⸗ 
Kraft dazu. f 

Ees tut mir leid, Mr. Cowpers. Ich handle nicht 

mit Menſchen. Ich wünſche Ihnen viel Vergnügen zu 


Miß Ethel.“ 


Das Geſicht des Amerikaners lief dunkelrot an. 
„Sie wollen doch nicht ſagen .“ ſchrie er aufgeregt. 
Bitte, ſchreien Sie nicht jo, Mr. Cowpers. Ich 
will nicht ſagen, daß der heutige Tag meine Nerven 
etwa angeſtrengt hat. Ich wollte euch nur zeigen, daß 


ich auch mit euerm Gott fertig werde. Aufregend iſt 


das weiter nicht. Aber ich halte ſehr auf gute Manieren. 
Ich will ſagen, daß ich gar nicht daran denke, der 
zahlende Engel für Beſſerungsbereitſchaft heuchelnder 
Straßenmädchen zu werden. 
daran.“ 

Cowpers ſtand ſchwerfällig auf. 
Mr. Reerink.“ 

„Guten Tag, Mr. Cowpers,“ ſagte Reerink, ohne 
den Kopf auch nur einen Zentimeter zu ſenken. 

Der Amerikaner taumelte hinaus. 

Hatte ihn Ethel geſchickt? Es war nicht einmal 
unmöglich. 
Reerink lachte vor ſich hin. Es war ein kaltes, ver⸗ 
ächtliches Lachen, das das letzte Band zerriß, das ihn 
an das Abendland feſſelte. a 
Das Abendland, das von einem bizarren, phan⸗ 
taſtiſche Zweckmäßigkeit anbetenden Lande beherrſcht 
wurde, das ſeine geſunden Gefühle in ſchmutzig⸗krank⸗ 
hafte, vor innerer Verlogenheit triefende Sentimen⸗ 
talität und Bigotterie umſetzte. 
Ethel, die kluge, feine, ätheriſch Zarte, Ethel, mit 

m ſchönſten Geſicht, von dem man träumen konnte, 

Ethel, die geſchworen hatte, daß ihre Liebe — ach, hol' 
der Kuckuck die Phraſen, die man für echt gehalten 
atte 1 95 nicht beſſer, auch nicht beifer. n 


„Guten Tag, 


er 6, 


ink z 
paar 
Dann ſauſte er mit 


dem Expreß nach Vancouver. 
Das Abendland war für ihn geſtorben. 

555 . 

Gerd Reerink ſagte ſich, daß Ironie und das Fleck⸗ 
n Erde hier keinerlei Berührungspunkte hatten. 
noch zwang er ſich zur Ironie. Sie war der einzige 


reund, der Berater weniger des noch Angewollten als 
er der gefaßten Entſchlüſſe. Das Salz des Lebens. 
Nun ſaß er alſo doch auf einſamer Südſeeinſel, 


und das braune Weibchen war auch ſchon vorhanden — 


nur die geſtreiften und gefleckten Nachkommen fehlten 
1 Ba Bruce die finanzielle Seite erledigt, der förmliche Ab⸗ 


Man war ja auch erſt ſeit einigen Tagen da. 
Es war ganz regelrecht, durchaus ſportlich ein⸗ 


hatte, war ſein ſchwarzer Badeanzug, und der war auch 


%%% ²mw; 
Ein böſes Loch. Recht peinlich 
Aber man war ja nicht in der Rue de la Pair. 

Die Ausſicht auf Rindenſandalen und einen Pa 
blätterſchurz, auf holzgeriebenes Feuer und jo wei 

ſtimmte vergnügt. 5 ER 


Wirklich, ich denke nicht l 


Der einzige Kulturgegenſtand, den er mitgebracht e 


Warum ſaß man hier? Sen 

Verwundert ſtellte Gerd Reerint feſt, daß er ſchon 
wieder Fragen an ſich ſtellte. Seltſam! Während der 
langen Fahrt von Neuyork bis in dieſe Gewäſſer hatte 
er ſich nie etwas fragen können. Man fuhr mit Karte, 
Gepäck, im Reiſeanzug, fuhr im ratternden Pullman⸗ 
Wagen über endloſe Strecken, ſtieg in das wartende 
Schiff, eine bleierne Schwere in allen Gliedern, eine 
bleierne Schwere im Gehirn. 8 

Fuhr über den Ozean, ſah in eine Leere, ſo groß, ſo 
gewaltig und unausfüllbar wie in ſich ſelbſt. 

Wachte zum erſtenmal auf, als eine Salonſtimme 
liebenswürdig ein Korallenriff erläuterte, vor kurzem 
1175 dem Meer getaucht, vor kurzem entſtanden, Neu⸗ 
and 

Das war ein Begriff. Neuland! 

Und dann kam dem Mann, der vor einer Reihe von 
Verächtlichkeiten, gekrönt von einer Enttäuſchung, ge⸗ 
flohen war, der über den Ozean fuhr, ohne zu wiſſen 
wohin, wie ein Kind, ungerecht beſtraft, aus dem Garten 
läuft oder auf den Hausſpeicher .. da kam dieſem 
Mann der Gedanke wieder, die Erinnerung an Ergriffen⸗ 
heit des Innerſten vor der Schönheit faſt unberührter 
Inſeln um Samoa 

Und damit die Idee: Ausſteigen, die nächſte Inſel. 
Und alles vergeſſen. 

Tauſend Stimmen in ſeinem Innern ſchrien da⸗ 
gegen an. 

Unfinn! Das Schiff hält erſt in — in Brisbane, 
in Auſtralien. Was willſt du im Robinſonland? Wegen 
einer Mädelenttäuſchung den Wilden ſpielen? Wegen 
begreiflichen Ekels vor abendländiſcher 8 wangtechnik 
ſich nur von Kokosnüſſen nähren? 

Und eine kleine hämiſche Stimme ſagte ſehr unver⸗ 


blümt: Du biſt verrückt, mein Beſter, du haſt Pa randa, 
beſtenfalls 


Malaria. N 

der Puls war normal, die Körpertemperatur 
Gerd Reerink vor der See⸗ 
e kleinen braunen Inſelchen 
vorüberträumten, wuchs ein 


ar ur 
karte ſtand un 


N 2 er 2 ‚wie 
nahe am Kurs der Aorangi 


heller, wilder Entſchlußgedanke: ein Hechtſprung — und 


ſchwimmen, wie dich Gott geſchaffen hat — füdweſtlich 
— da lag ſo ein braunes Fleckchen. Aufs Geratewohl. 
Komm ' ich an, komm' ich an. Verſauf' ich, verſauf' 
ich. Frißt mich ein Hai, werd' ich gefreſſen. N 
Ich weiß nicht, was aus mir werden ſoll 
wir alſo, wie es kommt! ö 
Das gab Spannkraft, das hieß ſich zuſammenreißen, 
das war ſo wundervoll ſinnlos. Das mußte gemacht 
[werden 8 5 5 BE, rs ge x 3 5 
And ernſthaft wurde mit dem guten, blonden Zucker⸗ 


= ſehen 


ied vom Leben — empfehle mich — und dann machte 
den Hechtſprung in den Ozean. ae 
wirklich ſchon eine Art Freude, dieſes 

Man umarmte den Ozean, weichnaſſes 

in Kind die Mutter. Lugte auch mal 

Floſſen. Hatte aber Glück. Oder auch 

an will. Das war ja gleicht. 

— die „Freßfiſche“ kamen nicht. 

ie Korallenbank, der alte braune Edelmann 

iche Mädel. Und jetzt: die Rindenſandalen. 

n = a 


Der Tiger von Debbina Dee. 
Von Franz Friedrich Oberhauſer. 


Eine bolle Stunde rollte ſchon der Karren mit den Zebuochſen] In der frühen, blaſſen, exwachenden Dämmerung, die über 
und den Scheibenrädern langſam dahin, tauchte in den Schatten die Dſchungel ſtreicht, iſt der Platz unten leer. Das Rind liegt 
von Hügeln und Wildnis, querte einen Bach und kam den Dſchun⸗ allein. In der Ferne ertönt der Schrei eines Wildes, wie der 
geln näher. Draußen rennen die Hindus mit ſchweißnaſſen Kör⸗ eines Schakals. Das Orchester der Inſekten verſtummt langſam. 
pern am Geſpann entlang. Ein wilder, penetranter Geruch füllt Wir Meitern zur Tiefe. Verängſtigt und ſchlaflos kommen Me. 
das Innere dei: Wagens und bleibt an Kleidung und Wänden Eingeborenen zurück. 5 
hängen; das iſt die Stunde des Vergehens und zugleich die Peters ſchweigt. Eine halbe Stunde hatte er nach der Spur 

mde des neuen Lebens. Ein kurzer, wenige Minuten dau⸗ des Tigers geſucht, er hatte fie nicht gefunden, 
ernder Platzregen wird das neue Leben aus der Erde En en. Dann ſteigen wir wieder in unferen Zebuwagen. Die Hin⸗ 
Welch ein Abenteuer, dies allein! Die Moskitos und Infekten dus find fröhlich und laufen eilig und tratſchend neben dem 
E durch die Dunkelheit, und die Nacht hängt tief über Wagen einher, den Dörfern zu, Peters hat die Büchſe u 

en Landſchaften; immer lauter . das Streichorcheſter der immer ſchußbereit auf den Knien liegen. „Er verfolgt uns, e 
Zikaden und ſtrömt die Serenade des Kleingetiers über uns hin⸗ iſt Zeit, daß wir nach Hauſe kommen!“ : ; 
weg. Der Plantagenbeſitzer Peters reicht die Wiſkhflaſche herum. Raſcher geht es dahin. Im Trab. Es lärmt dunkel über 
= > dere . e 1 2 51 55 herein der 515 wieder trockenen, dürſtenden, weichen Erde auf. Die 
\ en e Eingeborenen an den gen. K m her indus find vorausge ict un; Hi ine it — 
hallt der Ton eines ſtreifenden Wildes; dunkel erdröhnt die Erde nen seele %%% —“ʃ 
munter dem Gang eines . Die Bäche füllen ſich, als wür⸗ 
den ſie das verlorene Waſſer aus dem Ozean ſaugen und fließen 
zurück in das Schwarz des Urwaldes. 

Der Himmel it tiefſchwarz, und dennoch iſt es dämmerig, 
als käme dieſes dunkle Licht aus einer transparenten Erde. Es 
iſt mir, als fähe ich die Bäume wachſen, als füllten ſich die Ge⸗ 
foäffer mit lauten Stimmen, als redeten in einer unberſtändli⸗ 
chen Sprache die Sümpfe. 5 2 5 

Der Eingeborene, deſſen weißer Sarong zu uns hereinleuch⸗ 
let, und der die Botſchaft von dem Ueberfall des Tigers gebracht 
hatte, bleibt plötzlich ſtehen. An ſeiner Seite äugt Marjadi in 
das Dunkel. Dreimal war der Malaye mit Peters auf der 
Oſchungeljagd, aber immer wieder ergreift ihn das Entſetzen 
vor den Dämonen; denn alles, was unter der Sonne Indiens 
lebt, alles Leben ißt gleichbedeutend mit einer Gottheit. Das 
Leben iſt der Inbegriff der Gottheit. & 

Hinter einem Heinen Beſtand von Palmen und Teaktbäu⸗ 
men halten wir an. Wir horchen in das Geſpräch, in das Lärmen 
der Nacht; aber nichts hören wir von der Nähe des Tigers. 

So halten wir, eng beiſammen, lauſchend in das ewige Rätſel 
er tropiſchen Nacht, von den Mücken überfallen, eine Beute der 

ſekten, preisgegeben den Millionen Feinden, in banger, quä⸗ 
lender Stille aus. 

„Der Wechſel!“ flüſtert Peters, der den Geruch des Raub⸗ 
dieres kennt. a 5 

Wir dringen in die Oſchungel ein, langſam, borfichtig; nach 
einigen Minuten as wir auf den e = = das. 

ne Rind des es liegt, mit aufgeriſſenen 


Eine Stunde ſpäter ereignete ſich etwas Seltſames, etwas, 
das ich nicht glauben würde, etwas Unfaßliches. 5 
Während wir aus dem Wagen geſtiegen waren, um über 
eine Höhe einen kürzeren Seitenweg einzuſchlagen und dem glü⸗ 
enden Strahl der Morgenſonne zu entgehen, erreichten wir unter 
chatligen Farnen bald das Campoung; wir hörten ein dumpfes, 
krachendes Gebrüll. fi 

Peters blieb ſtehen und lauſchte in die Wildnis zurück; en 
Schatten wechſelte über ſein braunes Geſicht. „Das Gespann!“ 
rief er plötzlich, „der Tiger hat die Zebu überfallen!“ Dann 
ſetzte er, im glühenden Sonnenmorgen, nach dieſer gräßlichen, 
naſſen, ſchwülen, dumpfen, durchwachten Nacht, zum ufe an, 
und hinter dem Hügel ſehen wir den Ochſenkarren in raſender 
Fahrt, durch die Bazarſtraße auf den Gemeindeplatz ſtürmen. 

Und mitten auf dem Wagen, unter dem zeriſſenen Blätter⸗ 
dach, brüllend, vom raſenden Lauf der Ochſen' verſtört und ge⸗ 
hindert, von der unter ihm dahinfließenden Erde verwirrt, wild 
in ſeiner Angſt, willenlos, unentſchloſſen, völlig machtlos gewor⸗ 
den, hält ſich der Tiger in den 1 Wänden verfangen. Er 
Fehn in ſeinem Sprung, der zu kurz geweſen ſein mochte, um die 

ebus zu erreichen, das Dach eingeriſſen, und nun ſtand er 
dröhnend in ſeinem Gebrüll mit ſchwankendem Leih auf dem 
dahinraſenden Wagen, den gelbbraungeſtreiften Kopf hoch in die 
8995 geworfen, mit geöffneten Lefzen und blanken ſchimmernden 
Zähnen. 5 

Ein zweiter Schuß dröhnte, jagte die Menſchen an die Fen⸗ 
ſter und unter die Häuſer und.. als hätten es die Zebus be⸗ 
griffen — fie blieben mit einem Ruck ftehen. 

Und mit dumpfem Fall ſchlug der getroffene Körper de 
über Wagen, das Dach hinterherreißend, auf 


qui mil rei, Sindug eine Doppelpalme >. | 
Reſt ber anderen JJ. d 
der Entwicklungsgang unſeres Pferdes. 
Meine kleine Tochter kam aus der Schule, zum Berſten voll⸗ 
geſtopft mit Weisheiten, von denen ſie mir bereitwillig abgab. 
Sie appellierte an meine Beleſenheit: „Sag' mal, das iſt doch 5 


eweſen iſt? Und weil es ſo ſchnell laufen konnke, haben die Men⸗ 
chen es benutzt, und ſo iſt es mit der Zeit größer geworden.“ 
Ich muß ſagen, daß mir dieſe Darſtellung ſehr unwahrſcheinlich 
erſchien, dabei aber fiel mir ein, daß ich über den Entwickelungs⸗ 
gang unſeres Pferdes Fr wenig wußte, alſo auch die urfprünge 
lichen Größenverhältniſſe nicht beſtimmt angeben konnte. Ich 
beſchloß, meiner Unkenntnis durch einige einſchlägige Studien N 
abzuhelfen. Und zu meiner Beſchämung erfuhr ich, daß man 
gerade über den Stammbaum der Pferde beſſer orientiert iſt, als 
Über irgend ein anderes Lebeweſen und ihn bis in die älteſten 


u kann. Nordamerika iſt wohl als der Hauptherd der „Pferde⸗ 
G pfang anzuſehen. Und voll Reue mußte ſch erkennen, daß 


i mein Kopfſchütteln über die Haſenerzählung ſehr unberechtigt ge⸗ 
weſen war, Tatſächlich wird als das erſte Glied der Plerbereihe 


) Laut. 
5 Ich 9 9 gefehlt!“ ſagte P 
5 me, die i rde kaum fuchsgroße 9 
. ragen Stu 2 VVV e dt f 
5 323 Im Kacke mac) dect fo cimas wie ale auer ter 2) 


x 


nicht möglich, daß das Pferd urſprünglich ſo groß wie ein Haſe 


Terkiärſchichten Euraſiens wie auch Nordamerikas zurückverfol = | 


125 2 
ein ausgeſprochenes Waldtier geweſen fein, Ihre Entwicklung 
drängte ſie dann allmählich auf die freie Steppe hinaus, wo ſie 
ihrer ſpäteren Form ſich zubildeten. Allmählich nahm die Größe 
der Pferdlinge zu: Sie wurden in den Perioden des Oligozän 
fo groß wie die Schafe und in denen des 15 10 70 ſchon ſo groß 
wie die Eſel. In der Eiszeit hatten ſie die Größe von Ponys. 
Gleichzeitig änderte ſich natürlich ihre Körpergeſtalt. Die Urhuf⸗ 
tiere hatten, wie der Tapir noch heute, ſozuſagen Tonnenform, 
die dem ſchnellen Läufer hinderlich wurde. Schlankheit der Beine, 
des Körpers, wie auch des Halſes und Kopfes waren für den 
Läufer das erſtvebenswerte Ziel. Zugleich gewann der Hals mit 
den Beinen an Länge. Damit wurde die Perdeform der Gegen⸗ 
wart erreicht, als deren früheſte Sn die Zebras oder Tiger⸗ 
pferde anzuſehen ſind; auch die Wildeſel ſind hierher zu rechnen. 

3 wird angenommen, daß alle Pferdlinge die en 
der Zebras beſeſſen haben, die, wie Bölſche jagt, in ihrer Anord- 
nung gewiſſermaßen wie durch eine durchſichtige Hülle in das 
Tier hineinſehen laſſen, da ſie ungefähr den Rippen und Wirbeln 
im Innern entſprechen. ; 

Unſere Pferde werden mit einem dichten Wollhaar geboren, 
das wahrſcheinlich als das urſprüngliche Fell der Pferdlinge zu 
betrachten iſt; es wird dann bald durch das kurze, ſtraff anliegende 
Haar erſetzt. 

Von den Urwildpferden der Eiszeit iſt heute noch eine ein⸗ 
zige Art erhalten, nämlich das gelbgefärbte Prſchewalſkipferd, 
das nach ſeinem ruſſiſchen Entdecker benannt iſt und nur in der 
Dſungarei in Inneraſien an der chineſiſch⸗ruſſiſchen Grenze vor⸗ 
kommt. Auch auf den ſüdruſſiſchen Steppen gab es bis zu den 
ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 500 ein Urwildpferd, 
nämlich den grauen Tarpan, der dann aber ausgeſtorben iſt. 

In der Eiszeit kamen die Urwildpferde die, wie gejagt, Pony⸗ 
größe hatten, in großen Maſſen auf den Steppen Mitteleuropas 
bor. Sie wurden von den Menſchen der Eiszeit als Hauptnah⸗ 
rungstiere mit Eifer gejagt. In der jüngeren Steinzeit find fie 
ſchon ſeltener. Aber aus der Bronzezeit Europas haben wir 
jihere Beweiſe, daß das Pferd als Haustier gehalten wurde. 
Durch die beſſere Pflege und Ernährung har es dann an Größe 
zugenommen und iſt allmählich zu der heutigen Form gelangt. 

Die Züchtung edler Pferderaſſen ſtand in Deutſchland nicht 
in Blüte. Im Mittelalter freilich legte man wohl Wert auf edle 
Pferde und führte wertvolle Raſſen aus dem Morgenlande ein. 
Die ſpätere Zeit aber begnügte ſich damit, überhaupt Pferde auf- 
zuziehen, ohne auf die Veredlung beſondere Rückſicht zu nehmen. 
Man kann ſagen, daß erſt unter König Friedrich Wilhelm T. die 
wirkliche Pferdezucht in Angriff genommen wurde. Er begrün⸗ 
dete das noch heute beſtehende Geſtüt Trakehnen und erzielte durch 
Kreuzungen mit arabiſchen und engliſchen Vollblutpferden die be⸗ 
rühmten Trakehner, eins der edelſten Pferde, die Deutſchland 
beſitzt. Aber auch Oldenburg, Hannover, Schleswig und der 
Niederrhein nahmen ſich mit Verſtändnis und Liebe der Pferde⸗ 
zucht an, ſo daß Deutſchland heute Pferde aufzuweiſen hat, die 
denen anderer Länder nicht nachitehen, obwohl bei uns die Pferde⸗ 
zucht alſo verhältnismäßig ſehr jungen Datums tft, 

Und freuen wir uns an dem ebenmäßig gebauten Tier mit 
den kurzen beweglichen Ohren, den feſten und doch zierlichen 
Knochen, dem fleiſchloſen Geſicht und den ſchönen Augen, ſo kann 
nur ein Blick des Mitleids hinabgleiten zu dem plümpen, häß⸗ 
lichen Tapir, und in uns iſt ein Verwundern über den ſeltſamen 
Gang, den die Natur und mit ihr die Entwicklung geht. 
Paul Karſten. 


Der Streit um den elektriſchen Tod. 
. 9 Von Dr. Paul Kahlenfurth. \ 
Der elektriſche Stuhl von Sing⸗Sing, auf dem Amerika feine 
Verbrecher hinrichtet, iſt, jo lange er ſteht, der Gegenſtand hef⸗ 
ligſter Angriffe geweſen, bor allem von mediziniſcher Seite. 
Immer wieder hat man erklärt, daß dieſe Methode der Hinxich⸗ 
tung weder zuverläſſig noch etwa ſchmerzlos ſei. Man hat im 
Gegenteil behauptet, daß wahrſcheinlich die auf dem elektriſchen 
Stuhl Hingerichteten minutenkangen Qualen ausgeſetzt find. In 
Wien gibt es eine ganze Schule der Glektropathologen, 
die ſich mit dem Problem des elektriſchen Todes und der Einwir⸗ 
fung ſtarker elektriſcher Spannungen auf den menſchlichen Körper 
behäbig An ihrer Spitze der Wiener Profeſſor Dr. Jelli⸗ 
wet, der kürzlich in der Geſellſchaft der Wiener Aerzte über ſen⸗ 
ſationelle Verſuche unterrichtete, die er im Laboratorium unter⸗ 
nommen hat. Er hat ſich beſonders der Frag gewidmet, welche 
Einwirkungen der Blitz auf den menſchlichen Körper ausübt. Vor 
Jahrzehnten bereits hat der berühmte Phyſiologe Karl Ludwig 


\ kriſchen Stromes aufhört, normal zu ſchlagen und zu zittern be⸗ 
; 1 9 Man nannte dieſe Erſcheinung das Flimmern. Aus 
dieſem Flimmern konnte das Her 
Fällen nicht mehr zur normalen Geigiätigfen . 157 9 wer⸗ 
den. Es yverſagte ſchließlich völlig, das Tier war tot, 

Tatſache ſchloß man ſpäter allgemein, daß bei elektriſchen Un⸗ 


elektriſchen Unfällen keine gt mehr möglich ſei, da 
etre unrettbar kot ſei. Dieſer nel ung gegen⸗ 
Profeſſor Jellinek geltend Wer a 
egs ſich bei allen Verfuchstieren zeige. 


Er hat Serſuche mit Kaninchen änkgeſtellt, die er nunmehr im 


konnte der geheimnisvolle 


feſtgeſtellt, daß das Herz des Hundes bei dem Eindringen elek⸗ 
Gefängnis!“ 


des Hundes in den meijtem 


us dieſer 


len dieſes Herzflimmern eintritt, das zum unmittelbaren Tode 
Infolgedeſſen war man im allgemeinen der An 55 95 
er da⸗ 


dieſe Er⸗ 


Film vorführen konnte. Die Kantiichen wilden tief narkokiſierk, 
um jede Schmerzempfindung auszuſchalten. Dann würde das f 
Herz zur Beobachtung freigelegt. Sobald nun der elektriſche 90 
Strom an das Herz gebracht wurde, hörte der normale Herzſchlag E 
fofort auf, das Herzflimmern trat ein. Aber nun begann das : 
Seltſame. Nachdem man den elektriſchen Strom wieder abge⸗ 
ſchaltet hatte, ließ das Herzflimmern mach, aber es trat nicht etwa 
der Tod ein, ſondern im Gegenteil, der normale Herz⸗ 3 
ſchlag ſetzte wieder ein. Nachdem das Tier wieder ver⸗ 
näht war, wurde es aus der Narkoſe erweckt und lebte völlig mun⸗ 
ter weiter, als ob nichts geſchehen ſei. Auf Grund dieſer Beob⸗ 
achtungen und Verſuche ſteht nun Prof. Jellinek auf dem Stand⸗ 
punkt, daß bei elektriſchen Unfällen und beim Blitzſchlag nicht 
etwa ſofortiger Herztod eintritt, ſondern daß häufig der davon 
Betroffene nur ſcheintot iſt. Er iſt der Anſicht, daß durch eine 
langanhaltende, künſtliche und korrekte Atmung der bom elektri⸗ 
ſchen Schlag Getroffene wieder zum Leben erweckt werden kann. 
Er glaubt dies um jo mehr, als ſeine Verſuche mit einem Affen⸗ 
herzen die Kaninchenverſuche beſtätigt haben. Allerdings muß die 
künſtliche Atmung ſtundenlang durchgeführt werden, um zum Er⸗ 
62 5 zu führen. Prof. Jellinek beruft ſich dabei auf einen Fall, 
er ſich in London ereignet hat. Dort erlitt ein Arbeiter einen 
ſchweren elektriſchen Schlag, von dem er wie tot liegen blieb. Die 
Aerzte erklärten, daß er tot ſei, trotzdem unternahmen die Arbei⸗ 
ter Wiederbelebungsverſuche und ſetzten ſie mehrere Stunden 
lang fort mit dem Erfolg, daß der Scheintote wieder zum Leben 
erweckt wurde. Das engliſche Parlament hat auf Grund dieſes 
Vorfalles einen Geſetzentwurf geſchaffen, der bei elektriſchen Ver⸗ 
letzungen beſondere Vorſchriften für die Durchführung der 
ärgtlichen Hilfe vorſteht. 


Aus aller Welt. * a 


Der ſchüchterne Streſemann. Nach dem, was eine Schweiten 
Dr. Streſemanns einem Journaliſten mitteilte, konnte man in 
dem jungen Streſemann ſicher nicht den künftigen deutſchen 
Außenminiſter vermuten. Der heute weltberühmte Mann war 
nämlich als Knabe außerordentlich ſchüchtern. Beſuchern 
zeigte er ſich höchſt ungern, lieber verſchwand er rechtzeitig. „An 
Ihrer Schüchternheit werden Sie zugrunde gehen, Streſemann!“ 
Mit dieſen Worten wurde der Außenminiſter in spe bon dem : 
Direktor des Andreas⸗Realgymnaſiums bei der Reifeprüfung i 
entlaſſen. Streſemann war aber auch kein Muſterſchüler. Der 2 
junge Guſtav war zwar ein richtiger Bücherwurm, aber Mathe⸗ 
matik war u. a. ein wunder Punkt. In einem Fach glänzte da⸗ 5 
für der junge Streſemann, im deutſchen Aufſatz. Gewöhnlich kam 4 
es dahin, daß die Mitſchüler für Strefemann die mathematischen 
Aufgaben lieferten, und dieſer ſchmiedete dafür den Aufſatz. Der 
Geiſt des Friedens und der Locarnopolitik war ſchon in der Kind⸗ 
heit dadurch angedeutet, daß der kleine Guſtab für Zinnſoldaten 
und Kriegsſpiele nichts übrig hatte. Dafür aber kannte er ſi 
bereits als Schüler ſehr gut in — Kurszetteln aus und ſchrieb 
wirtſchaftliche Artikel, die er unter einem Decknamen an eine 
Zeitung ſchickte. Dieſe wußte natürlich nicht, daß es ſich um 
einen ganz jungen Menſchen handelte, und forderte den Verfaſſer 
zu ſtändiger Mitarbeit auf. 5 


Der geheimnisvolle Zug. 


Aus Bukareſt wird berichtet: Vor 


einigen Tagen gewahrte das Perſonal der Eiſenbahnſtation Cala⸗ 


neſti voll Erſtaunen, wie ein großer Laſtzug mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit durch die Station durchfuhr. Alarmiert von dieſem unge⸗ 
wöhnlichen Phänomen, verſtändigte das Perſonal ſofork alle ans 
deren Stationen, um ein Unglück zu vermeiden. Schließlich 

ug, der ohne irgendwo anzuhalten, 
und ohne ſeine Geſchwindigkeit zu vermindern weiterraſte, zum 
Stehen gebracht werden. Eine Unterſu 
geſamte Perſonal dieſes Zuges, einf 
führers, eingeſchlafen war. N 


| m | Fröhliche Ecke — 


Bei einer Verhandlung ſetzt der Staatsanwalt dem Vertei⸗ 
diger heftig zu mit den Ausſagen von drei Belaſtungszeugen. 

„Ich weiß jar nicht“, ſagte der Rechtsanwalt, „warum mir 
der Herr Staatsanwalt immer mit ſeinen drei Belaſtungszeugen 
kommt, Ich kann demjejenüber Tauſende beibringen, die nicht 
das geringſte geſehen haben.“ ü 

Einmal verteidigt derſelbe Anwalt einen Dieb, und bittet, 
wegen der ehrenhaften Familie des Verbrechers, doch bon Ge⸗ 
fängnisſtrafe abſehen zu wollen. „Alles, meine Herren, nur nicht 
Man läßt ſchließlich Milde walten, und der Dieb 
wird mit einer kleinen Geldſtrafe belegt, gleich einem Tag Ge⸗ 
färgnig. Da wendet ſich der Verteidiger zu ſeinem Klienten: 
„Na, dat ſitzen Sie mal ab, da kommen Sie am billigſten aus 
der Sach' heraus!“ 3 . 

Na, na, wohin ... „Na, wo gehſt du denn fo frühzeitig 
hin, Fritzchen! / f Si Sa: ni i 

„Zum Fleiſcher, Wurſt und Fleiſch Holen!” 5 
„Das iſt brab mein Junge. Paß nur auf, daß du das Geld 
nicht berlierſt!“ 32 15 
»Nee, nee, wir pumpen!" = 8 


ng ergab nun, daß das 
ließlich des Lokomotiv⸗ 


